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Können wir das Christfest feiern?

Siehe, ich verkündige euch große Freude.
Lukas 2, io.

Es faßen vier Menfchen, zufällig zwei Männer und zwei Frauen,
in ernftem Gefpräch beifammen. Da hebt nach einer Paufe desfelben

Der Eine

an und fpricht: „Und jetzt kommt auch wieder diefes Weihnachten. Es
ill mir, ich muß es geliehen, mehr eine Verlegenheit als eine Freude.
Schon lange, aber diefes Jahr ganz befonders. Denn können wir eigentlich

als ehrliche Menfchen jetzt Weihnachten feiern — dürfen wir? Das
Chriftfeft — wie es fo viel fchöner heißt. Können wir? Dürfen wir?
In einer folchen Welt? Ill es nicht eine riefige Heuchelei, eine fall
unerträgliche? Da fchlägt man Chriftus ins Geficht — in allem und nicht
zuletzt in den Kirchen. Da regiert auf Erden nicht der Friede, fondern
der Krieg. Da ift die Welt von nichts fo weit entfernt als davon, Gott
in der Höhe Ehre zu geben, lie dient vielmehr allen Götzen in einer
Form und einem Maße, wie das kraffefte Heidentum es nie getan hat
noch tut; da kommt aus der Höhe nicht Gefang der himmlifchen Heer-
fcharen, fondern der Lärm der Dämonen und Satans Gruß in Form
von Fliegerbomben, und ift kein Wohlgefallen unter den Menfchen,
weder von Gott am Menfchen, noch vom Menfchen am Menfchen,
fondern bloß Haß und Gier von feiten des Menfchen und Gericht von
feiten Gottes. Und haben fich nicht gewaltige Gebiete der einftigen
Chriftenheit von Chriftus losgefagt, fei's in offenem Bekenntnis, fei's,
was weitaus fchlimmer ift, durch die Tat? Liegt nicht die Erde im Schatten

der Flügel des Satans und unter dem Zeichen des Antichrift und
gerät jeden Tag mehr dahin? Ill es nicht die furchtbarfte Läfterung,
weitaus fchlimmer als ein Gottlofen-Credo, wenn und wie in einem
Teil diefer Länder das Chriftfeft gefeiert wird? Und da follen auch wir
mitmachen? Wird fo das Chriftfeft nicht zum Greuel der Greuel?
Bringt man Sich auf diefe Weife nicht um alle Wahrheit und
Wahrhaftigkeit? Aber wenn man wenigftens diefen Sachverhalt einfähe —
vielleicht ließe fich dennoch eine Form finden, den Eintritt Chrifti in
die Welt zu feiern; doch davon ill man weit entfernt. Es wird freilich
der ganze traditionelle Apparat losgelaffen — von „Friede auf Erden!"
hallt es heute in den gleichen Zeitungen, die morgen das Militärtableau
für das kommende Jahr bringen, welches das wirkliche Credo diefer
Leute fymbolifiert, die fehr viel ftärker an Mars glauben als an Chriftus
und viel aufrichtiger die Friedensbewegung verhöhnen, als „Friede auf
Erden!" fagen. Zeitungen, deren Gott doch deutlich der Geldfack ift,
laften Sich von ihren Hofpredigern — fie haben ja folche; man könnte
fie auch anders, biblifcher nennen — für das Weihnachtsbedürfnis ihrer
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Lefer und um über ihr wahres Credo hinwegzutäufchen, wohl bezahlte
fchöne Weihnachtsartikel fchreiben, an welche die Schreiber felbft nicht
ernftlich glauben. Denn fchließlich herrfcht in diefen Kirchen — Ausnahmen

abgerechnet — doch auch die Heuchelei. Oder liehen die wirklich zu
Chriftus? Sie liehen zur Kirche, zur Theologie, zum Amt, aber nicht
zu Chriftus. Sonft müßte aus ihnen der Proteft gegen die Welt für
Chriftus ertönen, und zwar nicht fo fanft, daß es kein Weihnachtseffen
Stört, fondern fo revolutionär, daß die Welt in Entfetzen geriete, daß
die Weihnachtsbäume, famt den koftfpieligen Gefchenken darunter, wo
natürlich die Soldaten und Kanonen gerade diefes Jahr nicht fehlen,
erlöfchten und die Veltliner- und Burgunder- oder auch Champagner-
Flafchen von den Tifchen herunterpurzelten. Ueberhaupt, ob Der, den
man da in den Kirchen wie außer ihnen feiert, nicht mit jenem Hammer,

„der Felfen zerfchmeißt" — fo heißt es doch im Propheten Jeremias

vom Worte des lebendigen Gottes? —, diefe fchönen, feierlichen
Kirchen zerfchlüge, daß kein Stein auf dem andern bliebe? Ob er
nicht, mit einem Auge auf das blickend, was diefe Chriftenheit heute
treibt und dem Sie zufchaut, ohne in heiligem Zorn aufzuftehen oder
doch in Scham und Schmerz ihr Angeficht zu verhüllen, zufrieden,
wenn Sie es wenigftens am Heiligen Abend und Chrilttag einen Augenblick

ftillftellen kann, um den Schein zu wahren, und mit dem andern
auf diefen Weihnachtsrummel, gewaltiger noch als Amos riefe: „Ich
hafte und verachte diefe Weihnachtsbäume und Weihnachtsliturgien
und höre jede Läfterung lieber als diefe Weihnachtspredigten. Geht mir
weg mit einem Chriftfeft, das mich verhöhnt — laßt mich aber etwas
unter euch fehen von dem, was ich allein gewollt habe: vom Reiche
Gottes und feiner Gerechtigkeit auf Erden."

Der Redner macht eine Paufe und fährt dann fort:
„Von dem weltlichen Weihnaehtsrummel, von all der gefchäftlichen

Ausbeutung des Fettes, von all der Halt und Hetze, die es für
Hausfrauen, Verkäuferinnen, Poft-, Telephon-, Telegraphen- und Bahn-
angeltellte und anderes Volk, ein wenig für uns alle, bedeutet, die Haft
und Hetze der heutigen Welt fteigernd, ftatt Sie unterbrechend, von all
dem Materialismus, in den es entartet ill, will ich gar nicht reden. Ill es
nicht ein Hohn, daß um das Geburtsfeft deffen, dem eine Krippe in
einem Stalle als Wiege dienen mußte und der den Armen das Reich
Gottes verheißen hat, ausgerechnet eine Aufhäufung von Reichtum und
Ueppigkeit der Welt ftattfindet, wie unfere Weihnachtsfchaufenfter Sie

zeigen, die Armen erbitternd? Aber freilich — es waltet darin ein
Gefetz: je weniger man mehr auf das Weihnachtsgeheimnis achtet und
es auch praktifch ehrt: die hohe, fleifchgewordene Botfchaft von der
Menfchwerdung Gottes, je weniger man diefes Zentrum der erften
Weihenacht mehr kennt und verfteht, um fo mehr wird die Peripherie
zum Zentrum; je mehr die Seele weicht, um fo mehr fchwillt der Leib
an. Und auch all die fogenannte Liebestätigkeit, die wir in diefen

575



Tagen üben, ift fie nicht auch eine Fiktion — nämlich ein Erfatz für
die Welt der Liebe, der Gerechtigkeit, der Bruderfchaft, die Chriftus
will?"

Der Redner macht wieder eine Paufe.
„Es ill aber auch fonft noch ein Punkt da, der mir immer wieder

zu fchaffen macht, freilich nicht nur in bezug auf Weihnachten: Diefe
fogenannten Kirchenfefte, diefes ganze Kirchenjahr, find fie eigentlich
nicht eine Fiktion? Die gewaltigen Wahrheiten, die ihnen zugrunde
liegen: die Menfchwerdung Gottes, das Kreuz, das offene Grab, das
Leiden für das Reich Gottes, die Königsherrfchaft Chrifti, der Heilige
Geift und die Gemeinde — find das eigentlich Wahrheiten bloß für
einen Felttag? Sind das nicht Wahrheiten für das ganze Jahr? Und
kann man diefe Wahrheiten fixieren? Haben fie ihre Kalender-
ftunde und nicht vielmehr ihre Gottesftunde? Erlebt man gerade
am vierundzwanzigllen und fünfundzwanzigften Dezember am meiften

das Geheimnis der Geburt Chrifti in die Welt, Mitte April
am meiften die Auferftehung, vierzig Tage fpäter am meiften die
Königsherrfchaft Chrifti und fünfzig Tage fpäter am meiften das,

was Heiliger Geift und Gemeinde ift? Werden nicht durch folche
Fixierung diefe Wahrheiten felbft wieder zu einer Fiktion —
verzeihen Sie das Worttpiel. Geht es mit alledem den Feiten Chrifti
nicht wie unferen patriotifchen Fellen, wo das „Einer für Alle"
des Felltages das „Alles für mich" des Werktages wird? Soll nicht
der Kultus des Einen Tages den echten Gottesdienft des ganzen
Jahres erfetzen?"

Nochmaliges Schweigen.
„Ja, eine große Fiktion — eine große Lüge! Das Chriftfeft erzeugt

den Schein — foil ihn wohl, als unbewußter Betrüg, erzeugen — als
ob Chriftus da fei — „Chriftus, der Retter ili da!" — während er doch
nicht da ill und nicht da fein foil. Das ift es — ja das! Das ill die
Wahrheit."

Schweigt wieder.
„Darum, liebe Freunde, macht es mir Mühe, Weihnachten zu feiern,

heute mehr als je — begreiflicherweife. Ift es nicht bloß faule
Nachgiebigkeit gegen das Gewohnte, wenn wir dennoch feiern? Muß uns das

nicht zerftören? Muß diefe Fiktion, diefe Weihnachtslüge, nicht die neue
Geburt Chrifti in die Welt verhindern? Ich muß immer an das Beifpiel
eines Mannes denken, der kein Chrift war, fondern ein Jude, aber
Chriftus näher ftand als die meiften Chriften: Guftav Landauers, des

großen fogenannten Anarchisten. Er hat, wahrfcheinlich er allein, faft
möchte ich fagen: als der einzige Chrift, während des Weltkrieges das

Chriftfeft nicht gefeiert und nicht feiern laften, während er es fonft
feierte. Sollte nicht wenigftens, nach feinem Beifpiel, ein großer Weih-
nachtsflreik ftattfinden und fo lang dauern, bis wirklich wieder etwas
von Chriftus in der Welt fichtbar würde?"

576



Nach einem längeren Schweigen nimmt

Die Zweite,

die Aeltere der Frauen, das Wort:
„Sie haben, verehrter Freund, ausgefprochen, was gewiß uns allen

auch zu fchaffen macht und dem man nicht die Wahrheit abfprechen
kann. Zwar find Sie vielleicht da und dort etwas zu rigoriftifch, zu
puritanifch. Sollte zum Beifpiel eine gewiffe materielle Fülle zu
Weihnachten nicht ein erlaubtes und natürliches Symbol dafür fein, daß mit
Chriftus das Reich Gottes eben auch in die Materie, in das Fleifch
eingeht? Sollte ein gewiffer Reichtum, am lieblten freilich trotz größter
Einfachheit, um die Krippe herum nicht darauf hinweifen, daß Er, der
als Kind in diefer Krippe liegt, durch feine göttliche Armut alle reich
gemacht hat? Doch wie dem auch fei, im Kerne haben Sie natürlich
recht. Aber follten wir, weil das, was Sie ausgeführt haben, zunächft
wahr ill, nicht dennoch Weihnachten feiern können? Feiern dürfen?
Ja, ich wage hinzuzufügen: feiern follen? Sie fchütten doch, fcheint
mir, das Kind mit dem Bade aus. All der Mißbrauch des Weihnachts-
felles ift vorhanden — wer wollte das leugnen? Aber feit wann hebt
denn der Mißbrauch den Brauch auf? Es ill richtig: alle diefe großen
Wahrheiten, welche Weihnachten verkündigt und verkörpert, vor allem
die von der Liebe, dem Frieden, Sie werden bald wieder vergeffen. Aber
ifl es deswegen ganz vergeblich, daß man fie wieder gehört, ja gefehen
hat? Daß einmal hörbar und fichtbar, in einem wunderbaren Symbol,
einem Symbol, das doch Wirklichkeit ill, die Welt Gottes in die
Menfchenwelt eintritt, als die wahre Wirklichkeit? Daß einmal Liebe und
Frieden gelten und nicht Egoismus und Krieg? Wird damit nicht doch
der Glaube an diefe Welt wach erhalten? Ill Weihnachten nicht ein
Pfand diefes Glaubens, eine Art Sakrament? Jene Weltmenfchen, die
es rein weltlich, ohne rechten Glauben, feiern, huldigen fie damit nicht
doch jener andern Welt? Dürfen wir uns nicht ihnen gegenüber darauf
berufen? Was wäre die Welt ohne Weihnachten? Erllürbe fie nicht in
Todesdunkel und Todeskälte? Geht nicht doch ein Nachglanz vom
Weihnachtslichte durch das ganze Jahr? Vielleicht ohne daß wir es

wiffen? Ill Weihnachten, fo verftanden, nicht doch Wahrheit — trotz,
allem Wahrheit, nicht Lüge? Durch keine Lüge ganz zuzudecken? Und
wenn andere es falfch feiern, fogar die Kirchen, was hindert uns, es

recht zu feiern? Was gehen uns dabei die Kirchen an? Ift es nicht bedeutfam,

daß es ja eigentlich kein Kirchenfeft ift, fondern ein Familien-
feil — nein, eigentlich mehr noch: ein Fell unter dem freien Himmel,
unter dem großen Weihnachtsbaum des Himmels — fo wie es das für
Franziskus war, der es, als Erfter, draußen im winterlichen Walde des

Südens feierte, voll Wonne und Jubel über das göttliche Kind in der
Krippe? Gerade die Erinnerung an Franziskus bringt mich auf einen
anderen Gedanken: Was war feine, des Apoftels der Armut, Weih-
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nachtsfreude? Nichts als eben das göttliche Kind felbft — nichts als das
in ihm offenbare göttliche Geheimnis. Das war feine Seligkeit. Und die
Armut war deren Bedingung. Könnte das nicht ein Wink fein für die
Art, wie wir Weihnachten richtig feiern würden, wie alle es richtig
feiern follten? Könnte nicht davon eine Revolution des Chriflfefles
ausgehen? Und wieder frage ich: Wer hindert uns, es fo zu feiern?"

Nach einer Paufe:
„Wenn Sie aber daran Anftoß nehmen, daß die Weihnachtswahr-

heit, ftatt fich durch das ganze Jahr zu ziehen, durch das Weihnachtsfeft
auf einen beftimmten Tag fixiert werde, auf einen Tag, wo wir dafür
vielleicht gar nicht befonders empfänglich feien, to ill das wieder ein
ernfthaftes Bedenken, aber ich frage: Ift es nicht doch auch gut, daß
einmal im Jahre eine diefer Grundwahrheiten befonders hervortritt?
Würden wir fie fonft nicht vielleicht erft recht vergeffen? Und wer
hindert uns daran, ihr ein andermal ebenfalls zu begegnen, vielleicht
dann perfönlicher, lebendiger? Ich muß geliehen, daß für mich, die ich
ja alles eher als kirchlich bin, doch das Kirchenjahr in feinen einfachen
Grundzügen etwas Herrliches ift, etwas, das ich nicht vermiffen möchte:
diefes Gottesjahr, das fich über dem Menfchenjahr erhebt, mit diefem
doch innig verbunden, diefes Chriftusjahr, das fich über dem Naturjahr
erhebt, doch innig mit ihm verbunden, alles fo, daß das'eine Jahr das
Symbol des andern wird? Wie arm wäre die Welt ohne diefes Gottesjahr,

ohne diefes Chriftusjahr."
Nach einer weiteren Paufe:
„Freilich, ich gebe nochmals zu: Ihr Einwand hat auch recht. Wir

follten wirklich lernen, diefe großen Feltwahrheiten nicht auf einzelne
Zeiten zu fixieren, fondern fie in unfer ganzes Leben hineinzunehmen.
Ein Beifpiel dafür wäre wohl, nehmen Sie mir nicht übel, daß ich wieder

auf ihn verweife, die Art, wie Blumhardt, der Sohn, der größte der
Revolutionäre Chrifti, auf der einen Seite offenbar diefe Fette hoch ehrt
und innig liebt, auf der andern aber ihre Wahrheiten: die Fleifchwerdung

des Wortes, das Kreuz, die Auferftehung, den Heiligen Geift und
die Gemeinde, das ganze Jahr in den Mittelpunkt feiner Predigt —
und feines Tuns! — rückt. So müßte es fein. Und von da aus hätten
wir eine Revolution des ganzen Kirchenjahres zu fordern und zu
beginnen."

Nach abermaligem Schweigen:
„Was aber den Einwand gegen Weihnachten betrifft, der von der

Tatfache des furchtbaren Widerfpruches ausgeht, in dem es zu dem
ganzen Zuftand der Welt, und vor allem der Chriftenheit felbft, fteht,
to möchte ich wieder fragen: Ift nicht gerade diefer Widerfpruch in
Ordnung? Ift nicht gut, daß er aufgezeigt wird? Und können wir
Weihnachten nicht gerade aus diefem Widerfpruch heraus feiern? Können wir
es nicht als Proteft feiern? Können wir es nicht als Bekenntnis feiern, als
Bekenntnis zu Chriftus — zum wirklichen Chriftus? Und ift es nicht Er,
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der uns den Sieg über diefe Mächte des Antichrift und des Satans
verbürgt, die fich heute erheben? Gilt nicht dafür das wunderbare Wort des

erften Johannisbriefes: „Der in euch ift (und das ill doch wohl Chriftus),
ift ftärker als der, welcher in der Welt ill"? Wenn der, welcher in der
Welt ift, mich überwältigen will, wenn diefe antichriftlichen, ja fatani-
fchen Mächte mich erdrücken wollen, dann habe ich nur eine Zuflucht:
dann blicke ich auf Ihn, auf Chriftus, und dann erlebe ich immer wieder
Sieg — dann werde ich immer wieder gewiß, daß Er die Wahrheit ill
und nicht fie, daß Er das letzte Wort behält. Denn in ihm ill Gott erft
recht der Lebendige. Er ift mit Ihm in die Gefchichte eingegangen, in
die Menfchenwelt, in das „Fleifch" hinein, ill felbft „Fleifch" geworden,
ift in alle Tiefen des Weltleides, in alle Höllen des Weltböfen gegangen,
um fie zu zerfprengen, um Sie mit Gottes Wirklichkeit zu erfüllen.
Darum fpricht mich aus ihm Gottes richtende und rettende Wirklichkeit
fo allgewaltig an, immer wieder. Darum ift Er der Weltrichter und der
Weltheiland (im großen Sinn diefes Wortes), darum ftürzen vor Ihm,
dem Lebendigen, der Antichrift und der Satan — heute, immer. Was
könnte es denn heute geben, das die Welt nötiger hätte als das „Ehre
fei Gott in der Höhe und Friede auf Erden unter Menfchen des

Wohlgefallens"? Vor dem heiligen und allmächtigen Gott ftürzen die Götzen,
vor ihm allein, nicht vor uns. Friede wird auf Erden dadurch, daß fein
Recht, fein Gebot, feine Wahrheit wieder gilt. Und Gott wird nur
geehrt, Friede wird nur in einer Menfchenwelt, die eine des Wohlgefallens

ift, worin Gerechtigkeit waltet, Freiheit, Wahrheit, Bruderfchaft

— in den politifchen und fozialen Verhältniffen nicht weniger
als im perfönlichen Leben. Und das antichriftliche Wefen des Chriftentums

felbft — wer enthüllt es fchärfer als Er? Er bindet uns an Gott,
dem Chriftentum zum Trotz. Ja, Gott zum Trotz (die andern horchen
erftaunt auf) — ich meine das fo: Wenn uns Gott entfchwinden will,
in feiner eigenen Größe oder auch in feiner Dunkelheit, in den Rätfein
des Weltlaufes oder — last not least — durch den Mißbrauch, den die
Menfchen mit Gott treiben, fo finden wir in Ihm Gott wieder — den
wirklichen Gott. Denn was in ihm erfcheint, ill Gott. Das erfahren wir,
wenn wir auf ihn fchauen. In ihm ill der Weg vom Chriftentum zum
Reiche Gottes vollzogen. In ihm finden wir das Reich, in ihm Gott,
in ihm auch den Menfchen, den Bruder wieder — trotz aller Entartung
des Menfchenbildes. Und das ift Seligkeit. Und das ift die Chriftfeft-
freude, das allein, aber das ill genug. Das ill die „große Freude", die

uns das Chriftfeft verkündet und bringt."
„Aber jene große antichriftliche Bewegung der Gegenwart? — Ich

habe nicht das Gefühl, daß fie uns Chriftus ferner rücke. Umgekehrt, Sie

macht Chriftus wieder lebendig. Es mußte fo kommen: der Gegenfatz
zwifchen ihm und der Welt, auch der Chriftenheit und dem Chriftentum,

der ja verhüllt immer da war, mußte noch einmal akut werden
und klar hervortreten. Auch die Heidengötter, die nicht ganz befiegten,
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nur äußerlich befiegten, mußten noch einmal aufftehen, auch das
Heidentum mußte noch einmal feine Sache vertreten können — ich habe
das längft gefagt — denn es ill noch nicht innerlich überwunden, und
das heißt: erlöft. Es ill freilich nicht mehr ganz das alte Heidentum —
Chriftus hat nicht umfonft gelebt — es ill in gewiffer Hinficht ein
gefährlicheres Heidentum, aber der Kampf muß nun eben in diefer
Sphäre noch einmal — vielleicht zum letztenmal — aufgenommen werden.

Das alles ill die Vorbedingung des neuen und endgültigen Sieges
Chrifti. Denn wenn es zum klaren Gegenfatz und Kampfe kommt,
dann ill kein Zweifel, daß Chriftus fiegt. Freilich auch ein neu verftan-
dener, gerade in diefem Ringen Sich neu offenbarender Chriftus. Aber
Chriftus hat fchon den Sieg. Gerade der heutige Kampf gegen ihn und
für ihn ift fchon eine Phafe feiner neuen Auferftehung. Wir flehen vor
der gewaltigen Tatfache — hätten wir bloß Augen, fie zu fehen! —
daß es heute wieder um Chriftus geht und um nichts anderes, daß das
halb offenbare, halb verhüllte Thema des heutigen Weltkampfes Chriftus

ift. Kurz: Es bleibt meine Harke Ueberzeugung und Empfindung:
Chriftus bedeutet, gerade auch infolge diefes Kampfes, heute mehr als
je. Wir liehen vor einem neuen Kommen Chrifti — das bleibt mein
letztes Wort. Ich fpüre es tief: Chriftus ill uns näher als je, ill mir
näher als je. Chriftus, der Retter, ili da."

Alle fchweigen eine Weile, tief ergriffen. Dann fährt die Sprecherin
fort:
„Wir beiden haben nun fo lange geredet; es wäre uns wichtig, zu

wiffen, wa,s unfer älterer Freund über diefen Punkt denkt."

Der Dritte
ergreift darauf das Wort:

„Es fällt mir nicht leicht, dazu mein Wort zu fagen. Denn ich
fchäme mich, bekennen zu muffen, daß ich zwifchen dem, was die beiden

Freunde ausgefprochen haben, fchwanke. Mich bewegt tief, was der
Freund bekannt hat — es ift auch mein eigenes Empfinden — und doch
bin ich geneigt, auch der Freundin recht zu geben — fie fpricht ebenfalls
mein tiefftes Fühlen aus. Gerade auch mit dem, was fie über das Kirchenjahr

fagt. Was foil ich nun fagen? Ein Weihnachtsftreik? Sicher, das
wäre etwas Großes. Wer ihn durchführen will und kann, der tue es. Eine
Weihnachtsrevolution? Sicher — fie ill notwendig. Aber darf ich gerade
an diefe Löfung anknüpfen und erklären: Eine folche Weihnachtsrevolution

wäre nur möglich und hätte auch nur Sinn als Teil einer noch
größeren, noch umfaffenderen Revolution. Ich meine natürlich nicht
etwa bloß die Revolution des ganzen Kirchenjahres, fondern die Revolution

Chrifti — die Revolution der Sache Chrifti. Und hier möchte ich
fowohl die Linie des Freundes als die der Freundin fortzufetzen
verfuchen. Sowohl die Verurteilung des heutigen Chriitfeftes, die der
Freund ausfpricht, als die Verteidigung desfelben, welche die Freundin
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vertritt, gehen von einer Vorausfetzung aus, die ich hervorheben will:
Diefer Chriftus, der das falfche Chriftfeft verurteilt und ein befferes
ermöglicht, ill felbftverftändlich nicht der Chriftus des offiziellen
Chriftentums, nicht der Credo-Chriftus der Theologie, nicht der Chriftus eines
bloßen Kirchentums, nicht der Chriftus einer pietiftifchen Frömmigkeit,
fondern der wirkliche Chriftus, der lebendige Chriftus, der in die Welt
eintretende Chriftus, der die Welt revolutionierende Chriftus, der Chriftus

nicht des Chriftentums, fondern des Reiches Gottes, der Chriftus,
der nicht bloß gekommen ill — das auch: denn das ift ja das Zentrum
der Weihnachtsfreude — fondern auch der Chriftus, der kommt;
denn das ift der Chriftus des Pfingfltages, dem Karfreitag und Oftern
vorausgehen, der lebendige Chriftus, aus dem uns das Licht des lebendigen

Gottes anftrahlt. Nur diefer Chriftus kann uns hohe, höchfte
Weihnachtsfreude fein, auch uns Ketzern. Und nur von Ihm aus können

wir, wenn es uns dazu drängt, das Chriftfeft feiern, indem wir es

zugleich als Proteft gegen die Welt wie gegen das Chriftentum
verftehen — oder es, aus dem gleichen Grunde, nicht feiern. Chriftus, nicht
das Chriftentum, ill unfere Weihnachtsfreude. Und nicht bloß ein
abftraktes Chriftusbild, fondern Jefus, der Menfchenfohn, als Chriftus.
Und in Ihn der lebendige Gott, der Gott der Welt und unfer Gott.
Denn gerade indem wir ihn recht als den Gott der Welt erfaften, wird
er auch erft recht unfer Gott. Gerade diefer Blick auf die kommende,
ja fchon angebrochene Revolution Chrifti oder des Chriftentums, hilft
uns, das Chriftfeft diefes Jahres echt^zu feiern. Wir fehen gerade jetzt,
wie eine ganze Welt, die chriftlich-nichtchriftlich ili, alto das Chriftentum

wie die Welt, zufammenbricht, damit Chriftus felbft und mit ihm
die Welt Chrifti neu herbrechen können. Für mich ift dies das höchfte
Erleben. Es macht mich in aller Welt- und Höllenfinflernis unferer Zeiten

immer wieder unermeßlich froh und reich. Und es ill auch meine
größte Weihnachtsfreude, mein größter Weihnachtsreichtum. Es ill das

Chriftgefchenk Gottes an die Welt. Es ill fein neuer Tag, der anbricht."
„Und das nun, meine ich, muß uns die Hauptfache fein. Ob wir

Weihnachten extra feiern wollen, auf unfere Weife, oder nicht, ill eine
Frage, die davor zurücktreten muß. Feiern wir es nicht, fo bekennen
wir uns damit zu Chriftus, feiern wir es, fo tun wir es ebenfalls. Das
Nein wie das Ja gehören Ihm — dem wirklichen Chriftus. Und Er
wird auf die eine oder andere Weife unfere Weihnachtsfreude — unfere
„große Freude".

„Aber ich fehe, daß unfere andere Freundin ftill und mit einem
fragenden Zug in ihrem uns fo lieben jungen Gefichte dafitzt. Sollte Sie

nicht auch ihr Wort zu fagen haben?"
Die jüngere Frau ergreift zögernd, als

das Wort. Die Vierte>

„Ich bin allerdings bei aller tiefen Freude über das, was ich gehört
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habe, doch etwas bedrückt. Sie reden alle von einer Vorausfetzung aus,
die ich zwar wie gern auch befitzen möchte, aber nicht befitze: Sie reden
von Chriftus als folche, die ihn kennen, und ihn, im freieften Sinne,
ihren Herrn nennen, die in ihm Gottes volle Wahrheit fehen und darin
feiig fein können. Ich aber bin nicht fo weit. Ich will darum über das

Weihnachtsproblem nicht reden, fondern will nur eine Frage ftellen:
Wie kann ich denn dahin kommen, wo Sie liehen? Wie kann ich zu
Chriftus kommen und damit Zu Weihnachten?"

Der Dritte

antwortet: „Als Aelteftem liegt es wohl mir ob, die Antwort zu geben.
Natürlich bloß in Kürze. Denn groß ill die Frage nach Chriftus!

Ich will, nur mit Scheu vom Heiligften redend, als eine Art
Weihnachtsgabe Zweierlei ausfprechen, was aus meinem perfönlichften
Erleben flammt.

Das Erfte ift: Mir ift zum Ausgangspunkt und Schlußpunkt meines
Suchens Chrifti — und es ift ein langes, fchmerzvolles und freudenvolles

Suchen gewefen: trollen Sie fich damit, liebe Freundin! — das

geworden, was das Wort Chrifti ausfpricht (das eine Antwort ill auf
die Bitte: „Zeige uns den Vater, fo haben wir genug"): „Wer mich
flehet, der flehet den Vater." Darum rate ich Ihnen: Sehen Sie auf Ihn!
Sehen Sie auf Jefus! Sehen Sie, wenn Sie in ihm den Gottesfohn noch
nicht erblicken können, zuerft auf den Menfchenfohn. Sehen Sie lange,
lange, nicht bloß einen Augenblick — fehen Sie lange, lange mit fuchen-
der, fehnender Seele; fehen Sie auf feine Reinheit, feine Liebe, feine
Kraft, feinen Gehorfam, feine vollendete Menfchheit, und Sie werden
in ihm den Vater erkennen. Sie werden in ihm Gottes Wahrheit und
Liebe erkennen. Sie werden in ihm den Vater erkennen, der auch Ihr
Vater ill. Sie werden in ihm das Geheimnis erkennen, wie Gott Menfch
wird, und damit Weihnachten finden. Denn das ift die Weihnachtsfreude.

Und diefer Gott in Jefus Chriftus wird Sie nicht mehr los-
laffen. Und das wird die Weihnachtsfreude aller Ihrer Tage fein.
Verfuchen Sie es.

Das Andere aber ill auch in ein Chriftuswort zu kleiden. „Meine
Lehre ift nicht mein, fondern des, der mich gefandt hat. So jemand
will den Willen tun, der wird in bezug auf meine Lehre erkennen, ob
Sie von Gott ift oder ob ich aus mir felber rede." Das ift der Weg. Zum
Sehen muß das Tun kommen. Verfuchen Sie etwas von dem zu tun,
was Sie an ihm als Wahrheit berührt und Sie werden tiefer in die
Wahrheit hineinkommen, in Wechfelwirkung immer tiefer, bis zur
hohen, befeligenden Gewißheit. Ich fpreche ein großes Wort aus: Nur
in der Nachfolge wird Chriftus ganz erkannt. Nur auf ihrem Wege
leuchtet das ganze Chriftlicht und die ganze Weihnachtsfreude auf.

Das ift überhaupt der Siegesweg. Auch für das perfönliche Leben.
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Von diefer Wahrheit immer mehr erfüllt zu werden, ill darum mein
höchller, fall möchte ich fagen: mein einziger, Wunfeh für das neue
Jahr."

„Er ift es für uns alle" — war die Antwort der drei Andern.
Leonhard Ragaz.

Das Walten Gottes im heutigen Weltgefchehen —
wo ift es zu finden?1)

Es wird berichtet, daß man den in völliger Verlaffenheit geftorbenen
Beethoven auf feinem Totenbette in einer feltfamen Haltung erftarrt
gefunden habe: mit einer gegen den Himmel geballten Fault. Das
fcheint kein Sterben gewefen zu fein, wie es die gewöhnliche Auffaffung
für fromm und feiig hält. Man möchte die Hände nicht geballt, fondern
in Ergebung gefaltet fehen. Vielleicht fteckt aber in jener Haltung
Beethovens auch etwas, das nicht ganz unfromm ift, wenigstens wenn man
den Maßftab der Frömmigkeit nicht aus dem üblichen chriftlichen Wefen
nimmt, fondern von anderswo, etwa aus der Bibel, wo die Menfchen
mit Gott ringen und fagen: Ich laffe Dich nicht, Du fegneft mich denn;
wo die Menfchen hungern und dürften nach Gerechtigkeit; wo fie nach
dem Recht fchreien Tag und Nacht; wo es ein Ergrimmen gibt fogar
über eine fo felbftverftändliche und von unferer Frömmigkeit mit
Feierlichkeit umgebene Sache wie den Tod.

Ja, es ill vielleicht nicht ganz fo unfromm, auf alle Fälle nicht fo
ganz unbiblifch gedacht, wenn ein Effayift (Franz Polgar) im Anfchluß
an jenen Bericht über die geballte Fauft des toten Beethoven ungefähr
folgendes fagt: Das jüngfte Gericht beltehe nicht darin, daß der Menfch
fich rechtfertigen muffe vor Gott, fondern daß Gott fich rechtfertige
vor dem Menfchen, zum Beifpiel vor Beethoven darüber, weshalb er
ihm das Gehör — gerade das Gehör! —¦ geraubt habe.

Ja, vielleicht freut fich Gott über diefe im Namen der Gerechtigkeit
geballte Fauft, denn wer hat dem Menfchen das leidenfchaftliche
Verlangen nach Gerechtigkeit ins Herz gegeben, wenn nicht er felbft; das
Verlangen nach einer gerechten, finnvollen Welt, in der die Lüge zufam-
menbricht, der Hochmut zufchanden wird, in der die Erften die Letzten
und die Letzten die Erften fein werden; in der es heißt: Wehe den
Gewalttätern und feiig find die Sanftmütigen; das Verlangen nach einer
Welt, in der die Schuldigen Unglück und die Unfchuldigen Glück
haben; in der „der Gerechte ill wie ein Baum, gepflanzt an Wafferbächen,

der feine Frucht bringt zu feiner Zeit, und feine Blätter
verwelken nicht, und alles, was er macht, gerät wohl", wie es im erften
Pfalm befchrieben ift, während umgekehrt „die Gottlofen find wie die

1) Referat gehalten am Ferienkurs in Walchwil, Oktober 1940.
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